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a) Wirkungsbereich 

Die Akademie der bildenden Künste Wien sieht sich im Wesentlichen zwei Aufgaben gegenüber verpflichtet: Gilt 
es auf der einen Seite für die bestmögliche weitere Entwicklung und Erschließung der am Hause vertretenen 
Künste und Wissenschaften zu sorgen, so ist es auf der anderen Seite der Anspruch, diese Bereiche in Lehre 
und Forschung weiter zu vermitteln und einer gesellschaftlichen Rezeption und Reflexion zugängig zu machen. 
In diesem Sinne steckt im bildungs- und wissenschaftspolitischen Auftrag eine gesellschaftspolitische Aufgabe. 
Der Wirkungsbereich liegt daher in einem Spannungsfeld zwischen beiden Koordinaten und wird auch von 
beiden beeinflusst. So vertreten die im Entwicklungsplan dargestellten Perspektiven ein Plädoyer für die 
Durchlässigkeit der Medien und Genres im Sinne einer Inter- und Transdisziplinarität. Zugleich bedeutet dies, 
sich den veränderten gesellschaftlichen Bedingungen vor dem Hintergrund kultureller, sozialer und politischer 
Verschiebungen zu stellen und der bedrohlich wachsenden Xenophobie und kulturellen wie ökonomischen 
Ausschlussmechanismen entgegen zu treten. Wenn sich Kunst und Wissenschaft nur mehr an einer Nähe zur 
Verwertungslogik messen lassen und ihren Wirkungsbereich auf bloß nationale oder europäische Grenzen 
konzentrieren sollen, dann verliert die Gesellschaft langfristig und nachhaltig eine Ebene der produktiven Kritik 
und weiteren Entfaltung. Diese Forderung nach einem notwendigen und massiven Ausbau der Bildungs- und 
Forschungslandschaft muss vor allem dann erhoben werden, wenn politische Entscheidungen drohen, den 
Bildungs- und Forschungsbereich als Sparpotential zu betrachten.     

 
b) Organisation  
 
Die Umsetzung der im Entwicklungsplan und in den Leistungsvereinbarungen markierten Ziele und Vorhaben 
bedarf einer Organisation, die gleichermaßen dem Anspruch auf Transparenz genügt, wie möglichst kosten-
günstigen Verwaltungs- und Organisationsstrukturen verpflichtet ist, um die Mittel primär da einsetzen zu können, 
wo sie am dringlichsten gebraucht werden: In der Lehre und Forschung. Charakteristisch dafür ist die alltägliche 
Diskussion über hohe Personalkosten, und charakteristisch ist auch, dass die mit den Personalkosten 
verbundene Qualität der Lehre und Forschung nur selten Erwähnung findet. Für Studien der Kunst oder 
kunstnahen wissenschaftlichen Bereichen sind die individuellen und je subjektiven Schwerpunkte von zentraler 
Bedeutung und benötigen daher konsequent auf Seiten der Lehre entsprechende individuelle Betreuung. Eine 
Frage der Organisation kann daher nur als Frage nach der Organisation dieser individuellen Betreuungen 
betrachtet werden. Die Indikatoren für diese Qualität der Lehre und ihrer Organisation sind die Betreuungs-
verhältnisse pro lehrender Person, und hier ist die Akademie der bildenden Künste Wien gut aufgestellt, 
wenngleich der Bedarf nach mehr Studienplätzen und damit der Bedarf an mehr Lehrenden kontinuierlich steigt. 
Die Grenzen der Belastbarkeit der Lehrenden und unserer Infrastruktur sowie der Sparpotentiale in der 
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Verwaltung sind erreicht. Jetzt gilt es politisch für den nachweisbaren Bedarf nach mehr Bildung und Lehre eine 
Antwort und entsprechende Mittel zu finden.   
 

c) Qualitätssicherung und Qualitätsmanagement 
 
In den letzten Jahren konnten wir nicht nur ein eigenes Qualitätsmanagement entwickeln und aufbauen, sondern 
dieses auch sukzessive als integrale Größe der Akademie und ihres Selbstverständnisses integrieren. Was damit 
gelungen ist, ist die Verschiebung der Wahrnehmung der Qualitätssicherung als Kontrollorgan hin zu einem 
kritischen Regelkreislauf, der dafür Sorge trägt, die Lehre und Forschung am Hause sowie die verschiedenen 
Verfahrensprozesse selbstkritisch und mit Blick auf Verbesserungspotentiale zu betrachten. Verbunden mit dem 
Erfolg am Hause sind auch unsere Bemühungen, entsprechende Methoden und Verfahren zu entwickeln, die 
nun gerne von anderen Universitäten national und international wahrgenommen und aufgegriffen werden – vor 
allem in Hinblick auf die schwierige Materie einer Qualitätssicherung in Bezug auf künstlerische Praktiken und die 
implizite Gefahr normierender Standards.  
 
Wie in den Leistungsvereinbarungen geplant, haben wir 2010 das zweite Peer Review-Verfahren im Rahmen des 
internen Qualitätsmanagements am Institut für Kunst und Architektur der Akademie (IKA) vorbereitet. In der 
ersten Jahreshälfte wurden zwei Workshops abgehalten, in denen die IKA-interne Projektgruppe (bestehend aus 
Vertreter_innen der Studierenden, der Professor_innen und Angehörigen des Mittelbaus) von drei externen 
Experten sowie Mitgliedern des Rektorats und der Leiterin des Qualitätsmanagements in der Vorbereitung des 
Verfahrens unterstützt wurde. Nach der Erstellung des Selbstevaluationsberichts und dem Vorortbesuch der 
Peers wird deren Bericht im Laufe des Sommersemesters 2011 erwartet. In der zentralen Phase des Reviews 
von der Fertigstellung des Selbstevaluationsberichts bis zur Finalisierung des Peer-Berichts kooperiert die 
Akademie mit der Österreichischen Qualitätssicherungsagentur AQA, um sicherzustellen, dass diesem 
Verfahren, obgleich es sich dabei um ein internes QM-Instrument handelt, ein entsprechend externes Element 
innewohnt und um die Unabhängigkeit der Gutachter_innen zu gewährleisten.  
 
Um auch die Bedingungen für die Bewerber_innen zu verbessern und deren verschiedene Hintergründe und 
Erwartungen kennen zu lernen, haben wir 2010 als Follow–Up Maßnahme auf den ersten Peer Review ein 
Online-Bewerbungstool für die Studienrichtung Bildende Kunst implementiert. Abgesehen von den dadurch 
erreichten praktischen Vereinfachungen für Bewerber_innen (z.B. die Möglichkeit, Arbeiten in elektronischer 
Form einzureichen) und Akademie-Angehörige, wurde bei der Erstellung der Online-Bewerbung insbesondere 
darauf geachtet, den gesamten Ablauf des Verfahrens für Bewerber_innen transparenter und besser nachvoll-
ziehbar als bislang zu gestalten. Zudem wurde der Termin für die Zulassungsprüfung vom Herbst auf den Juni 
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vorverlegt, um damit vor allem Bewerber_innen aus Drittstaaten im Falle einer Zulassung das Ansuchen um ein 
Aufenthaltsvisum zu erleichtern. 
 
Darüber hinaus ist die Akademie bemüht, sich sowohl auf nationaler als auch internationaler Ebene kontinuierlich 
Diskussionen zu ihrem internen Qualitätsmanagementsystem zu stellen und Feedback dazu einzuholen. Gerade 
in der derzeitigen, schon relativ weit fortgeschrittenen, Entwicklungsphase erscheint es uns wichtig, unser 
Konzept im Diskurs mit anderen Universitäten zu testen bzw. nachzuschärfen.1  
 

d) Personalentwicklung und Nachwuchsförderung 
 
Mit der Implementierung des Kollektivvertrags als Grundlage der Beschäftigungsverhältnisse haben sich neue 
Vorgaben etabliert, die einerseits die je spezifischen Arbeitsprofile neu definieren und andererseits Optionen für 
Karriereplanungen eröffnen. Was damit verbunden ist, ist eine vollkommene Neuaufstellung der Personalstruktur, 
deren weiterreichende Konsequenzen erst sukzessive auftauchen. So hat sich etwa die Lehre erheblich 
verteuert, weil durch die relativ geringen Lehrvolumina (im Vergleich zu den flexiblen vorherigen Verträgen) mehr 
Personal für den gleichen Umfang an Lehre notwendig wird. Zugleich müssen noch die Curricula und die 
entsprechenden Semesterstundengrößen auf die Vertragsverhältnisse angepasst werden. Mit dem 
Kollektivvertrag eröffnen sich auch Karrieremodelle, die aber wieder an die Frage nach den vorhandenen 
Ressourcen geknüpft sind. So gibt es an der Akademie der bildenden Künste Wien in allen Bereichen einen 
herausragenden Mittelbau mit den entsprechenden Qualifikationen, Kompetenzen und Motivationen, mögliche 
Professuren anzustreben. Allein die möglichen Stellen und Mittel stehen diesem Engagement vorderhand 
entgegen. Und vor diesem Hintergrund läuft jeder Personalstrukturplan Gefahr, eine Schere zwischen Theorie 
und Praxis aufzumachen, die zwar Perspektiven in den Raum stellt, aber die Umsetzung dieser Perspektiven 
zugleich als bloßes Versprechen definiert. Hier gilt es personalpolitische Koordinaten zu entwickeln, die nur 
mittel- und längerfristig umgesetzt werden können und die kurzatmigen Perioden der Leistungsvereinbarungs-
zeiträume bei weitem übersteigen.  
 
Umso wichtiger war es, die Fragen der Abstimmung zwischen den Aufgabenprofilen in Lehre und Forschung, 
den vertraglichen Vorgaben und den im Entwicklungsplan festgehaltenen Perspektiven zu koordinieren. Ein 
Aspekt galt dabei der Berufungsrichtlinie. Die Vizerektorin für Personal, Ressourcen und Frauenförderung und 
die Leiterin des Qualitätsmanagements vertraten die Akademie im AQA-Projekt Qualitätsentwicklung des 
Berufungsmanagements an österreichischen Universitäten, das im Jahr 2010 mit der Publikation der Ergebnisse 
abgeschlossen wurde. Im Zuge dieses Projekts konnte die Akademie auch ein für uns sehr interessantes 
Beratungsgespräch mit Herrn Prof. Hans Weder (Universität Zürich) in Anspruch nehmen. Die Überarbeitung 
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unserer internen Berufungslinie wurde darüber hinaus durch eine Reihe von strukturierten Interviews mit 
Akademieangehörigen aus allen drei Kurien vorbereitet.  
 
Ein weiterer Schritt galt der Koordination einer Art Leistungs- und Weiterbildungsvereinbarung. Das so genannte 
„Zielfeedbackgespräch“ wurde 2010 dem spezifischen Bedarf der Akademie der bildenden Künste angepasst 
und entsprechend optimiert. Dieses Kernstück der Personalentwicklung dient als Wegweiser und Leitfaden für 
Entwicklungsmaßnahmen der Mitarbeiter_innen. Es wurde ein modulares und weitgreifendes 
Weiterbildungsprogramm entworfen, das insbesondere die verschiedenen Ansprüche des allgemeinen und des 
künstlerisch-wissenschaftlichen Personals berücksichtigt. Bislang konnten aus budgetären Gründen nur 
Teilbereiche aus den Gebieten Sicherheit (Datenschutz, Brandschutz etc.) und Frauenförderung bedient werden. 
Ende 2010 stand im Zeichen der Suche nach potentiellen strategischen Weiterbildungspartnern.  
 
Für die Nachwuchsförderung gab es mehrere Ebenen, die gleichermaßen auf den Beginn wie das Ende der 
Nachwuchsförderung abzielen. Stehen auf der einen Seite die Kinder und Schulen, die wir etwa über die 
Beteiligung an dem Projekt der Kinderunikunst erreichen, so stehen auf der anderen Seite die Absolvent_innen, 
die wir in den Doktoratsprogrammen aktiv über ein Beschäftigungsverhältnis zur Akademie weiter fördern wollen. 
Auf Grund der budgetären Situationen, können wir diese Maßnahme bislang nur in Forschungsprojekten 
umsetzen, die auf der Basis von Drittmitteln finanziert sind. Hier bestünde massiver Bedarf danach, auch im 
Globalbudget entsprechende Ressourcen anbieten zu können.  
 
Für die Studierenden, Mitarbeiter_innen und Absolvent_innen mit Kinderbetreuungspflichten stehen zwei 
Kinderbetreuungseinrichtungen zur Verfügung: Die Kindergruppe Kakadu (für Kinder von ca. 1 bis 3 Jahren) am 
Schillerplatz und der Kindergarten Lulu (für Kinder von 2 bis 6 Jahren) in der Karl-Schweighofer-Gasse. Im 
Kakadu werden insgesamt 15 Kinder betreut, davon studieren oder lehren die Eltern von 10 Kindern an der 
Akademie, und 3 sind Kinder von ehemaligen Akademiestudierenden. Lulu bietet derzeit 18 Kindern 
Betreuungsplätze, wovon wiederum 8 Kinder von Studierenden oder Lehrenden sind. Die Eltern von 6 Kindern 
sind Absolvent_innen der Akademie. Abgesehen von der Bereitstellung der räumlichen Infrastruktur, die auch die 
Anzahl der möglichen Kinderplätze definiert, wurden 2010 die entsprechenden operativen Kosten sowie Strom, 
Heizkosten etc. von der Akademie getragen. Außerdem wurden neue Möbel und Spiel- bzw. 
Unterrichtsmaterialien bereitgestellt. 
 

e) Forschung und Entwicklung/Entwicklung und Erschließung der Künste 
 
Nach den letzten Jahren des Aufbaues eines Forschungsbereichs, der sich im Wissen um die je verschiedenen 
Praktiken künstlerischer und wissenschaftlicher Arbeit an der methodenkritischen Verschiebung beider Diskurs-
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felder orientiert, ist es uns nun gelungen, diese Planungen Schritt für Schritt umzusetzen. So wurde einerseits 
das erste Forschungscenter für Art/Knowledge eingerichtet, an das auch wesentlich das neu eingerichtete PhD-
in-Practice Programm geknüpft ist. Andererseits wurden allein 2009 vier neue Forschungsprojekte gefördert, die 
nun 2010 starten konnten. Und im Jahr 2010 wurden zwei weitere Forschungsprojekte genehmigt, die 2011 
beginnen. Damit haben wir eine aktive Forschungsebene erreicht, die ob der Themen und Methoden den inter- 
und transdiziplinären Diskurs am Hause über die Grenzen der Institute und Genres hinweg entwickeln kann. 
Wichtig ist dabei, dass diese Projekte die Möglichkeit für Dissertant_innen beinhalten, bezahlt an der Forschung 
teilzuhaben und damit die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses vorantreiben.  
 
Leider basiert die Forschung wie die Förderung des wissenschaftlichen und künstlerischen Nachwuchses allein 
auf Drittmitteln und ist damit abhängig von einem wettbewerbsorientierten »Forschungsmarkt«, der je nach 
forschungspolitischen Strömungen manche Themen bevorzugt und andere marginalisiert. Das gleiche gilt für die 
Entscheidungsmechanismen in einer kompetitiven Forschungslandschaft, die dazu tendieren, sich an nachweis-
lich effizienten und bekannten Methoden zu orientieren und damit der experimentellen Forschung mit offenen 
Ergebnissen kaum Chancen bieten. Dies führt zu einer Verwertungslogik, die zwar der Ökonomie Rechnung trägt 
und gerne nach möglichen Patenten Ausschau hält, aber an einem kritischen und jenseits der reinen Verwert-
barkeit situierten Wissensbegriff vorbeizielt. Wenn sich die Gesellschaft auf eine Wissensgesellschaft zubewegt, 
dann ist hier umso mehr Sensibilität für einen komplexeren und heterogeneren Wissens- und Forschungsbegriff 
gefordert. In diesem Sinne müssten die Globalbudgets erhöht werden, um gerade jene Forschungsbereiche 
entwickeln zu können, die sich jenseits der Verwertungslogik entfalten (könnten).  
 

f) Studien und Weiterbildung 
 
Mit der zusätzlichen Einrichtung des PhD-in-Practice Programms haben wir 2010 das Studienangebot der 
Akademie der bildenden Künste Wien auf allen Ebenen des gradualen und postgradualen Bereichs auf höchstes 
Niveau gebracht. Die hervorragende Rezeption unserer Programme im nationalen wie internationalen Raum 
bestätigt unsere bildungs- und forschungspolitischen Entscheidungen und Entwicklungen der letzten Jahre. 
Indikativ sind dafür die ständig wachsenden Zahlen der Bewerber_innen für alle Studien, und umso schwieriger 
und umfassender werden die Zulassungs- und Prüfungsprozesse. Dahinter steht einerseits das Ziel, diese 
Zulassungsprozesse möglichst transparent und vor dem Hintergrund einer diversifizierten Gesellschaft möglichst 
antidiskriminatorisch zu gestalten, und andererseits der Druck, ob der limitierten Infrastruktur und Mittel für einen 
hoch qualitativen Lehrbetrieb zu sorgen. Das Ergebnis sind dann Betreuungsverhältnisse, die ob der 
individuellen Betreuung und Ausrichtung der künstlerischen Studien von entscheidender Bedeutung sind. Noch 
sind diese Betreuungsverhältnisse mit einer durchschnittlichen Ratio von 1:5 (nach Kopfzahl: 1 Lehrender und 5 
Studierende; oder 1:10 nach Vollzeitäquivalenten: 1 VZÄ:10 Studierende) angemessen. Allein der permanente 
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Druck, die Personalkosten senken zu sollen, bedeutet am anderen Ende auch an den Betreuungsverhältnissen 
sparen zu wollen. Und diese Schere von qualitativer Betreuung und Einsparung von Personalkosten beginnt sich 
ob der budgetpolitischen Perspektiven dramatisch zu öffnen. Im Moment müssen die Universitäten mit dieser 
Kontroverse einander widersprechender Forderungen nach besserer Lehre und Reduktion der Mittel kämpfen.  
 
Zur Frage der Bologna-Diskussion kann man nur festhalten, dass das ganze Jahr 2010 geprägt war von 
Studierendenprotesten, die auf die teils problematische Umsetzung der Bologna-Erklärung zurückgehen. Diese 
Diskussion hat auch die Akademie der bildenden Künste geprägt und hier vor allem die Frage der weiteren 
Umsetzung des Bolognamodells. Um das Ergebnis vorweg zu nehmen: Im Moment gibt es die Übereinkunft, an 
den Diplomstudien, wo diese eingerichtet sind, festzuhalten. Und der Grund dafür ist die Problematik des 
Bachelorabschlusses als Hochschulabschluss, der vor der UG-Novellierung noch als 3-jähriges Programm 
geplant war und zweitens die Gefahr beinhaltet, mittelfristig die Finanzierung der Masterprogramme als kosten-
pflichtige Zweitstudien zu bewerten. Drittens sprechen die politischen Forderungen nach einer Employability für 
eine bildungspolitische problematische Entscheidung, die Nähe zur ökonomischen Verwertungslogik von Wissen 
zentral setzen zu wollen. Und gerade in den Bereichen, die unsere Studien betreffen – die Künste, die 
Geisteswissenschaften, die Kunst- und Kulturwissenschaften, gibt es diese Berufsbilder nur bedingt. Viertens 
haben wir schon eigene Zulassungsverfahren, die keine weiteren und zusätzlichen Studieneingangs- und 
Orientierungsverfahren nahe legen. Außerdem bergen diese Gefahr, so wichtig die genaue Kenntnis des 
angestrebten Studiums auch ist, dass die Möglichkeiten, sich während des Studiums und ob der sich 
verändernden Erfahrung anderen Studien oder Disziplinen zuzuwenden, eingeschränkt werden. Mit dieser Politik 
darauf zu drängen, nur möglichst rasch ein Studium zu absolvieren, wird das Studium als in sich generischer 
Prozess von kritischer Wissensaneignung und Wissensproduktion tendenziell unmöglich gemacht. Dies 
manifestiert sich auch in der Diskussion um die Festschreibung von Learning-Outcomes und der Forderung nach 
Musterstudienplänen, die im Kern nur auf Normierungen und Standardisierungen abzielen. Damit werden zwar 
die Effektivität und der Funktionalismus als Norm etabliert, aber auch ein Wissensbegriff geformt, der mit der 
Episteme universitärer Lehre und Forschung wenig zu tun hat. Der gleichen Logik folgen die Versuche, die 
Budgets für Forschung und Lehre zu trennen, um damit der Geschichte einer forschungsgeleiteten Lehre die 
neoliberale Alternative eines warenförmigen Wissensbegriffs gegenüberzustellen.  
 
Daher halten wir vorerst an den Diplomstudien fest, wo wir diese eingerichtet haben, und haben zugleich 
begonnen, spezielle Master-Programme zu entwickeln, die Bereiche vertiefen, die in den Diplomstudien nur in 
Ansätzen und ohne die Möglichkeit einer Schwerpunktbildung geboten werden. Wie in der Leistungsverein-
barung fixiert, haben wir 2010 neben dem eingerichteten Masterprogramm für Architektur am Masterprogramm 
»Critical Studies« gearbeitet, dessen Curriculum mehr oder weniger beschlussfähig am Tisch liegt, aber ob der 
kritischen Budgetperspektiven und den damit verbundenen Mehrkosten für Infrastruktur und Personal noch nicht 
umgesetzt wurde.  
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Um das Studium auch jenen zu ermöglichen, die durch Betreuungspflichten oder krankheitsbedingte Probleme 
nur schwer ihr Studium absolvieren können, halten wir unsere 2 Kinderbetreuungseinrichtungen genauso 
aufrecht wie die Stipendien, die wir aus den Mitteln der Studienbeiträge und deren Zweckwidmung vergeben. 
Ausgenommen sind hiervon die Kosten für unsere psychosoziale Einrichtung, die wir aus dem Globalbudget 
finanzieren. In Summe betrachtet nimmt der Bedarf nach diesen Einrichtungen und nach Stipendien jährlich zu. 
D.h. auch hier zeichnet sich eine sich öffnende Schere zwischen Bedarf und Finanzierbarkeit ab, die es politisch 
und budgetär zu schließen gilt.  
 
Für die Studienberatung haben wir die letzten Jahre mehr und mehr Mittel aufgewendet und organisieren diese in 
Kooperation mit der ÖH, den Instituten und dem Vizerektorat für Lehre. Bieten die einen Informationen zu den 
Studien und Studienbedingungen, so informieren die anderen über je spezifische curriculare Erfordernisse und 
Möglichkeiten. Am aufwendigsten gestalten sich hier die Lehramtstudien, die ob ihrer Kombinationspflicht aus 
mindestens 2 Fächern und dem häufigen Studium an verschiedenen Universitäten besonders viel Unterstützung 
und Erfahrung über die Institution hinaus brauchen.  
 

g) Gesellschaftliche Zielsetzungen 
 
Um zu beantworten, welche gesellschaftlichen Zielsetzungen die Akademie der bildenden Künste Wien verfolgt, 
gilt es vorab zu definieren, welche Vorstellung von Gesellschaft überhaupt zur Disposition steht. In diesem Sinne 
sei vorangestellt, dass wir von einer Gesellschaft ausgehen, die sich mehr und mehr durch migrantische 
Bewegungen und damit implizite Verschiebungen kultureller Vorstellungen und Werte auszeichnet, die durch 
sukzessive wachsende Spannungen zwischen ökonomischen und politischen Gefällen geprägt ist und vor dem 
Hintergrund einer gleichzeitigen Globalisierung von Problemen und Konsequenzen wieder zur Nationalisierung 
und Regionalisierung tendiert. Damit sind Entwicklungen verbunden, die zu steigender Fremdenfeindlichkeit 
führen, sich in problematischen Fremdenrechtsbestimmungen abbilden und manifeste Ausschlussmechanismen 
produzieren. Aus diesem Kontext lassen sich die gesellschaftlichen Zielsetzungen der Akademie der bildenden 
Künste Wien ableiten, die dahin gehen, die Rolle der künstlerischen Praxis und Forschung gerade vor diesem 
Horizont zu positionieren, um die zugleich integrativen wie kritischen und projektiven Figuren, die mit diesen 
verbunden sind, weiterzuentwickeln und der Gesellschaft verfügbar zu machen. Diese Koordinaten des 
Integrativen wie Kritischen gilt es auch im Rahmen unserer Institution selbst zu verfolgen – in der Kultur unserer 
Organisation und Verwaltung, in der Lehre und Forschung und in unseren Aufgaben der Gesellschaft gegenüber. 
So haben wir nicht nur eine antidiskriminatorische Betriebsvereinbarung abgeschlossen, die uns im Sinne einer 
Vermeidung jeglicher diskriminatorischer Praktiken die Handlungsparameter vorgibt, sondern auch die Felder 
definiert, die uns aus gesellschaftlicher Sicht als Problemzonen erscheinen: Sind dies auf der einen Seite die 
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Defizite in der gesellschaftlichen Gleichstellungspolitik, die wir mit unserer genderrelevanten Personal- und 
Gleichstellungspolitik beantworten, oder die ökonomischen Benachteiligungen von Frauen, die wir über das 
Projekt »gender budgeting« zu analysieren und zu korrigieren versuchen, so sind es auf der anderen Seite 
Strukturen, die in ihrer Latenz und Hegemonie dafür verantwortlich sind, bestimmte gesellschaftliche Gruppen 
von einem Zugang zur Bildung und Kunst auszuschließen. Dafür haben wir begonnen, über Bewerber_innen-
befragungen mögliche Benachteiligungs- oder Ausschlussmechanismen zu identifizieren. Ein weiterer Schritt war 
die Verschiebung der Zulassungsprüfungstermine, um auch den Studierenden aus Drittstaaten eine Chance zu 
bieten, die langwierigen und prekären Fremdenrechtsbestimmungen noch vor dem Studienantritt zu bewältigen. 
Bis dato hatten diese in der Regel ein ganzes Semester verloren, nur weil die administrativen Prozesse der 
involvierten Botschaften und Magistrate so lange dauern.   
 
Die konsequente Arbeit an einer aktiven Gleichstellungspolitik wurde im Jahr 2010 trotz der geringen budgetären 
Mittel fortgesetzt. Auf allen Ebenen – von Studierenden, den Lehrenden bis hin zu den Absolvent_innen und 
Professor_innen – können wir  auf einen überdurchschnittlich hohen Anteil von Frauen verweisen. Dies wurde 
der Akademie nicht zuletzt im Förderprogramm "excellentia" unter Verwendung der BidokVUni Daten attestiert. 
 
Unsere Studienpläne sorgen gleichfalls dafür, dass wir in allen Studienrichtungen »Gender« als Fach etabliert 
haben und damit beitragen, dass alle Studierenden hier – unabhängig von Fach und Disziplin, mit den 
wesentlichen Fragestellungen, Methoden und gesellschaftspolitischen Implikationen von Gender vertraut 
gemacht werden.  
 
Der Alumniverein der Akademie der bildenden Künste Wien kann mittlerweile auf 962 Mitglieder blicken und 
bietet Absolvent_innen eine Plattform für den persönlichen Austausch zwischen Studierenden und Alumni. 
Darüber hinaus organisiert der Verein Vorträge sowie Weiterbildungsangebote, teilweise auch in Kooperationen 
mit den Instituten der Akademie. Das Weiterbildungsangebot 2010 befasste sich z.B. mit den Themen 
»Präsentation und Öffentlichkeitsarbeit«, »Cinema 4D« sowie »Website, Blog, Newsletter«. Zweiwöchig wird ein 
Newsletter an alle Mitglieder ausgesandt, der neben aktuellen Entwicklungen auch Job-Angebote und 
Ausschreibungen beinhaltet.   
 

Neben den zahlreichen und öffentlich zugängigen Vorträgen, Ausstellungen und Symposien am Hause leistet 
unsere Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit und Ausstellungsmanagement viel, um die Akademie in verschiedenen 
Kontexten und Medien einer Öffentlichkeit näher zu bringen: Sei dies etwa die Präsentation auf der Best-Messe 
oder durch Publikationen – wie u. a. die Akademie-Zeitung, die sich heuer mit den Themen der Uni-Proteste und 
der Performance beschäftigt hat (die bildende 05: um bildung; die bildende 06: Performance), oder die Schriften-
reihe der Akademie mit fachspezifischen Publikationen oder Kooperationen mit anderen Verlagen, die von 
Fragen der Kunst- und Kulturpädagogik bis zur Geschichte einzelner programmatischer Ausstellungen im 
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Kontext von »exhibition studies« reichen. Hinzu kommt eine an die Lehre gebundene Ausstellungsprogrammatik, 
die wir als eine wichtige Schnittstelle der Kunstuniversitäten zur Öffentlichkeit verstehen, wie die laufende 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit mit Schwerpunkten wie die gemeinsame Eröffnung der renovierten 
Gemäldegalerie und der neuen Räume für Wechselausstellungen unter dem Titel »xhibit« im Jahr 2010.  
Nicht unerwähnt bleiben sollen hier die jährlich stattfindenden Rundgänge, die Jahr für Jahr mehr Zuspruch und 
öffentliche Aufmerksamkeit finden und direkte Einblicke in unsere Vermittlungs- und Produktionsprozesse 
gewähren.2   

h) Internationalität und Mobilität  
 
Die Akademie der bildenden Künste Wien hat sich in den letzten Jahren ob ihres hervorragenden Programms, 
ihres Lehrkörpers und der engagierten Studierenden auf internationaler Ebene als hoch attraktive Kunst-
universität positionieren können. Indikativ sind hier die internationalen Bewerbungen dafür, an der Akademie 
lehren oder studieren zu wollen. So kommen fast 10% unserer Studierenden aus Drittstaaten und 28% aus 
Europa, d.h. der Anteil der Studierenden internationaler Herkunft beträgt 38%. Also mehr als ein Drittel unserer 
Studierenden bereichern die Studienrichtungen hier ob ihrer diversen nationalen, kulturellen und künstlerischen 
Hintergründe und machen die Akademie selbst zu einem Ort transnationaler künstlerischer Praxis und 
Forschung. Umso wichtiger erscheint hier der Hinweis auf die Problematiken, die mit den permanenten 
Verschärfungen der fremdenrechtlichen Bestimmungen in Österreich einhergehen und Gefahr laufen, für 
Studierende aus Drittstaaten die Studienbedingungen hier sukzessive zu erschweren, ja unmöglich zu machen. 
Entscheidend dafür sind vor allem die ökonomischen Barrieren, die ein Studium mittelfristig nur mehr reichen 
Studierenden ermöglichen. Hier sind die gesellschaftlichen Zielsetzungen der Bildungspolitik selbst gefragt und 
deren Konsequenzen zur Diskussion gestellt.  
 
Im Rahmen dieser Internationalität und dem Wissen um den produktiven Austausch von Lehre und Studium über 
die Grenzen hinweg, versuchen wir aktiv die entsprechenden Mobilitätsprogramme zu nutzen und auszubauen. 
Die steigenden Zahlen belegen den Erfolg unserer Bemühungen. Für alle Mobilitätsprogramme wurde intensiv im 
Haus geworben. Beratungen fanden in Form gezielter Informationsveranstaltungen des Büros für Internationale 
Beziehungen mit den entsprechenden Fachbereichskoordinator_innen statt. Gleichermaßen wurde die Ver-
netzung der ehemaligen Outgoing-Studierenden und der Incomings mit potentiellen Interessent_innen für einen 
Austausch vom Büro für Internationale Beziehungen gefördert. Die Incoming Studierenden werden durch das 
Global Tutorium Projekt in allen studienrechtlichen Angelegenheiten zur Einschreibung und mit Informationen 
über das Leben in Österreich zusätzlich unterstützt. Erstmals gab es die Teilnahme einer Studierenden mit 
besonderen Bedürfnissen an der Erasmus Studierenden Outgoing Mobilität. Darüber hinaus wird die 
Finanzierung von Sprachkursen für Outgoings aus den Mitteln zur Organisation der Erasmus Mobilität 
angeboten.  
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Dem Ausbau der Mobilität der Studierenden folgt der Ausbau der Mobilität von Lehrenden. Drei Lehrende haben 
die Erasmus Lehrenden Mobilität - STA in Anspruch genommen. Eine Professorin unterrichtete in Istanbul an der 
Sabanci University und zwei Lehrende an der National Academy of Art in Sofia, Bulgarien. Monitoring Visits 
Lehrender der Akademie fanden an die Ecole Nationale Supérieure d’Architecture Paris Malaquais, Paris, 
Frankreich, an die Hochschule für Grafik und Buchkunst in Leipzig und an die Hochschule für Bildende Künste 
Dresden in Deutschland statt. 
 
Hervorzuheben bleibt hier, dass die umfassende Mobilität der Lehrenden auf der Basis der aktuellen 
Wissensbilanzverordnung, die (in der Kennzahl 1.B.1 ) eine minimale Dauer von 5 Tagen als Limit definiert, nicht 
erfasst und dargestellt werden kann. Die meisten Besuche – seien diese für Konferenzen, Vorträge oder die 
Teilnahme an Symposien oder Ausstellungen – sind im Kontext der Kunst und Geistes- wie Kunst- und Kultur-
wissenschaften im Regelfall von kürzerer Dauer und fallen damit aus der Quantifizierungslogik. In diesem Sinne 
liefert das hier verordnete Zahlenwerk nur ein verzerrtes Bild.    
 
Die Akademie schloss im Studienjahr 2009/2010 mit folgenden Universitäten neue Erasmus-Verträge ab: 
Hogeschool Sint-Lukas Brüssel, Belgien; Muthesius Kunsthochschule, Kiel, Deutschland; Staatliche Hochschule 
für Bildende Künste, Städelschule, Frankfurt/Main, Deutschland; Hochschule für Bildende Künste Braunschweig, 
Deutschland; University of the Arts London, Central St. Martins College of Art and Design, U.K.; Goldsmith 
University of London, U.K.; Umea University, Academy of Fine Arts Umea, Schweden; University of Porto, 
Portugal; Fachhochschule Nordwestschweiz, Hochschule für Gestaltung und Kunst, Schweiz; Hochschule der 
Künste Bern, Schweiz; Sabanci University; Istanbul, Türkei; 
Weiters wurde eine neue bilaterale Kooperation vereinbart: La Esmeralda, Escuela Nazional de Pintura, Escuela 
y Grabado, Mexico City, Mexiko. 
Für die Informationen über die verschiedenen Partneruniversitäten (Studienzeiten, Fristen der Bewerbung, 
individuelle Bewerbungsunterlagen) wurde eine neue Datenbank KIM (Kooperationen internationale Mobilität) 
installiert, die uns hilft, die persönliche Beratung effizienter durchführen zu können. 
 
Last but not least: Die Akademie der Bildenden Künste Wien vertritt die Stimme der österreichischen 
Kunstuniversitäten in der ständigen Arbeitsgruppe des LLP/Erasmus Beirats. 
 

i) Kooperationen 
 
Die Akademie der bildenden Künste Wien hat die Kooperationen im Wesentlichen im Bereich der Forschung 
etabliert. Im Rahmen der Studien beschränken sich unsere Kooperationen vorerst auf die Mobilitätsprogramme 
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mit unseren Partneruniversitäten. Die angedachten Joint Degree Programme – sei es das Masterprogramm für 
Negotiating Cultures mit der Sabanci Universität in Istanbul oder ein Masterprogramm für Exhibition Studies mit 
der Central Saint Martins School of Art and Design in London, sind vor dem Hintergrund der ökonomischen 
Bedingungen dieser Programme als Drittmittelprojekte und der damit einhergehenden Privatisierung und Nähe 
zum Bildungsmarkt aus kulturkritischen Gründen am Haus vorerst auf Eis gelegt. Und dies umso mehr, als die 
budgetären Perspektiven der Universitäten kurz- und mittelfristig auf mehr als gespannte Zeiten blicken lassen. 
Damit schlagen die problematischen bildungs- und wissenschaftspolitischen Entscheidungen der Regierung 
unmittelbar auf die Motivationsebenen der Universitäten durch. Wenn drohende Kürzungen – wie im Jahr 2010 
mehrmals angekündigt – im Raum stehen, erscheinen die Forderungen nach weiterem Ausbau und 
Entwicklungen nur bedingt nachvollziehbar.      
  
Da sich der Forschungsbereich weitgehend über Drittmittel und kompetitiv vergebene Förderungen finanziert, 
stellt sich hier die Situation anders dar. Das Spektrum reicht dabei von EU-Projekten bis zu international 
angelegten Kooperationen mit zusätzlicher Unterstützung nationaler oder städtischer Forschungsmittel. Erfreulich 
ist dabei, dass auch unser erstes umgesetztes Forschungscenter, das Center for Art/Knowledge Research, 
schon auf entsprechende Kooperationen blicken kann. Dieses Center for Art/Knowledge Research kooperiert im 
Rahmen des SHARE (Step change Higher Arts Research + Educaton) Academic Network mit 35 europäischen 
Partnerorganisationen. Dieses Projekt, das sich mit der Entwicklung von Konzepten zum Doktoratsstudium in 
den Künsten befasst, wird durch das Life Long Learning-Programm der EU co-finanziert und vom Dublin Institut 
of Technology koordiniert. SHARE baut auf den Erfahrungen auf, die im Zuge der EARN (European Arts 
Research Network)-Kooperation, in der sich die Akademie ebenfalls bereits seit Jahren engagiert, gewonnen 
werden konnten.3  
 
In Kooperation mit der Central Saint Martins School of Art and Design, University of the Arts London gibt die 
Akademie seit 2010 eine Buchreihe Afterall Exhibition Histories Series heraus, die sich mit Fragen des 
Kuratierens und der Geschichte paradigmatischer Ausstellungen auseinandersetzt.4  
 
Das Institut für Konservierung und Restaurierung (IKR) kooperiert im Rahmen von ENCoRE (European Network 
for Conservation-Restoration Education) mit fast 70 europäischen Mitgliedern und Partnern in diesem Netzwerk. 
Im Herbst 2010 wurde der Institutsleiter des IKR, Wolfgang Baatz, auch zum Vorsitzenden des ENCoRE-Board 
gewählt.5  
 
Darüber hinaus kooperierte die Akademie mit anderen österreichischen Universitäten bzw. außeruniversitären 
Kunst-, Kultur- und Forschungsorganisationen in einer Reihe von Forschungsprojekten bzw. Projekten zur 
Entwicklung und Erschließung der Künste:  
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Transferences: Psychoanalysis – Art – Society (Fördergeber: WWTF) geht von der trans- und interdisziplinären 
Fragestellung aus, welche Rolle Lust und Sexualität in den Bereichen von Kunst, Individuum und Gesellschaft 
heute spielen und welche Faktoren hier zur Hemmung von Innovation und Kreativität führen. Hierzu soll eine 
neue Methode entwickelt werden, die sich einerseits auf die Erkenntnisse des Unbewussten bei Sigmund Freud 
und Jacques Lacan bezieht und anderseits die Kunst als erkenntnistheoretisch gleichwertigen Partner anerkennt. 
Dieses Wissen soll auf die Ebene der Gesellschaft und des Sozialen übertragen und für neue Betrachtungs-
weisen des menschlichen Subjekts, des Geschlechts und der Familie verfügbar gemacht werden. Koordiniert 
wird das Projekt von Eva Laquièze-Waniek und Robert Pfaller, die Akademie wird von Mona Hahn vom Institut 
für Bildende Kunst vertreten.6 
 
Tom Holert und Johanna Schaffer vom Institut für Kunst- und Kulturwissenschaften koordinieren das Projekt 
Troubling Research. Performing Knowledge in the Arts (Fördergeber: WWTF). Es untersucht die Bedingungen 
der bemerkenswerten Konjunktur, die das Paradigma der ‚künstlerischen Forschung’ gegenwärtig erlebt. Dazu 
wird methodologisch die Aufmerksamkeit von der Definition (und abschließenden Lösung) eines Problems zur 
Entwicklung einer ‚Problematik’ verschoben. Troubling Research zielt darauf ab, in einem 18-monatigen, drei-
stufigen Forschungsprozess jeglichen Konsens über die Beschaffenheit Kunst-basierter Forschung und das 
Verhältnis zwischen Kunst und Forschung zu verunsichern. Betrieben wird diese Verunsicherung durch eine – 
bewusst – diversifizierte Versammlung künstlerischer und forschender Praktiken, die durch die Expertise des 
Projektteams repräsentiert werden. Der Vielfalt der Perspektiven – zwischen Performance, Queer und Gender 
Studies, Kunstgeschichte, Bildkulturwissenschaften sowie dem Kuratieren und Gestalten von Ausstellungen – 
Rechnung tragend, werden die Partner_innen daran arbeiten, der Interdependenz von Kunst und Forschung, in 
historischen Fallstudien, empirischen Untersuchungen, Workshops, Webdiskussionen usw. nachzuspüren.7   
 
Das Projekt Facing the Differences, koordiniert von Agnieszka Czejkowska (Institut für das künstlerische 
Lehramt) und finanziert vom BMWF im Rahmen von Sparkling Science, reagiert auf gesellschaftliche Trans-
formationen aus einer professionstheoretischen Perspektive: So haben sich Sozialisationsbedingungen und 
Ausbildungsanforderungen in Institutionen verändert ebenso wie die Professionalität der darin Agierenden. 
Gingen traditionelle Ausbildungskonzepte von einem in sich ruhenden Subjekt mit einem stabilen Identitätskern 
(Geschlecht, Nationalität) aus, so werden gegenwärtige pädagogische Situationen von heterogenen Subjekten 
einer globalisierten Gesellschaft bestimmt. Auffälliges Merkmal dabei ist die unausweichliche Konfrontation von 
unterschiedlichen Interessen, Erfahrungen und Einflussmöglichkeiten. Daraus lässt sich u. a. folgern, dass 
Differenz- und Pluralitätserfahrungen, in sich selbst und im zu erziehenden bzw. zu bildenden Gegenüber wie im 
jeweiligen pädagogischen Setting (Klasse, Gruppe …), ein konstitutives Moment von Professionalisierungs-
prozessen sind. Der Untersuchung und Reflexion dieser Erfahrungen sollte daher ein wesentlicher Stellenwert in 
der Ausbildung zukommen. Die Frage von Facing the Differences lautet daher: Welche Bedeutung haben 
Widersprüche und Differenzen in Subjekten und Gesellschaft für die Entwicklung des pädagogisch-
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professionellen Selbstverständnisses bei angehenden Kindergartenpädagog_innen, Kunstlehrer_innen und 
Kulturvermittler_innen? Das Projekt geht einerseits dieser Frage durch die Adaption von qualitativen und 
künstlerischen Forschungsmethoden (Methoden-Mix) nach, anderseits zielt es auf die Entwicklung eines Lehr-
Lern-Arrangements, das in die Ausbildung am künstlerischen Lehramt sowie in die Ausbildung für Kindergarten-
pädagogik eingespeist werden kann.8  
 
Im Rahmen des Programms zur wissenschaftlich-technischen Zusammenarbeit (WTZ) des Österreichischen 
Austauschdienstes (ÖAD) wurde für die Jahre 2009 und 2010 eine Kooperationsvereinbarung zwischen dem 
Institut für Naturwissenschaften und Technologie in der Kunst (INTK), repräsentiert durch Manfred Schreiner und 
Norbert Vetter, und dem National Research Institute for Textile and Leather (INCDTP-Division ICPI) in Bukarest, 
Rumänien, abgeschlossen.  Ein weiterer Partner in diesem Kooperationsabkommen zum Projekt The Influence of 
Environmental Factors in the Conservation of Collagen Based Museum Objects (Umwelteinflüsse auf Collagen-
basierte Objekte in Museen und Sammlungen) ist das INCCR (National Research Institute for Conservation and 
Restoration) in Bukarest. Im Jahre 2009 konnte eine Gastwissenschafterin für 4 Wochen am INTK Erfahrungen 
zur FTIR-Analyse von natürlich und künstlich gealterten Pergament-Proben sammeln. Ferner wurden bei einem 
weiteren Besuch Vorträge zum Thema „Identifizierung von Pergament“ für Studierende und praktisch tätige 
Restaurator_innen abgehalten. Bei den Besuchen in Bukarest wurden bei verschiedenen Veranstaltungen der 
Partnerinstitute Vorträge zu den Themen „zerstörungsfreie Materialanalyse bei Kunstwerken“ sowie 
„Alterungsverhalten der Materialien der bildenden Kunst“ gehalten. Ferner wurden die Daten der künstlich 
gealterten Pergamentproben ausgewertet, welche bei der internationalen Tagung IRUG 9 in Buenos Aires, 
Argentinien, im März 2010 präsentiert werden konnten. Des Weiteren ist das Institut für Naturwissenschaften und 
Technologie in der Kunst über eine Kooperation mit ICPI in Bukarest am internationalen IDAP-Projekt (Improved 
Damage Assessment of Parchments) beteiligt. Ziel dieses Projektes ist das Auffinden geeigneter Indikatoren, mit 
denen der Zustand von Pergament und Leder in Kunstobjekten beschrieben werden kann, um rechtzeitig 
geeignete konservatorische Maßnahmen zur Verlängerung der Lebenszeit dieses kulturellen Erbes treffen zu 
können.9  
 
Das Projekt Model House – Mapping Transcultural Modernism, koordiniert von Marion von Osten vom Institut für 
das künstlerische Lehramt und finanziert vom WWTF, untersucht und kartiert das Netz von Begegnungen, trans-
nationalen Einflüssen und lokalen Aneignungen, wie sie sich in der Architekturmoderne auf unterschiedliche 
Weise in Nord-Afrika, Indien und China realisiert haben. Künstlerischer Kooperationspartner dieses Forschungs-
projekts ist Peter Spillmann, Zürich. Das Projekt antwortet auf den eurozentrischen Diskurs des Modernismus mit 
einer multi-perspektivischen, dezentrierten Form künstlerischer und kulturwissenschaftlicher Wissensproduktion 
die von post-kolonialer Kritik informiert ist. Mapping ist dabei eine Strategie, um dezentrale und kollaborative 
Formen der Wissensproduktion zu gestalten. Die Entwicklung einer Webplattform ist mit dem Multi-Akteursansatz 
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der Forschung eng verwoben. Sie erfasst und kartiert die spezifischen Relationen und den unterschätzten 
transkulturellen Charakter modernistischer Architekturprojekte und ihrer Diskurse.10  
 

j) Bibliotheken und besondere Universitätseinrichtungen 
 
Das Jahr 2010 stand wesentlich unter dem  Zeichen der Renovierung der Gemäldegalerie, die gemeinsam mit 
dem neu geschaffenen Ausstellungsraum »xhibit« am 22. September 2010 nach fast dreijährigem Umbau 
eröffnet werden konnte. Die mehr als positiven Resonanzen im Fachpublikum, in der Öffentlichkeit und den 
Medien bestätigen unsere Maßnahmen und Strategien. Gedankt sei hier vor allem und besonders Renate Trnek, 
die die Gemäldegalerie viele Jahre geleitet hat und sie in der nationalen wie internationalen Museumslandschaft 
positioniert konnte. Mit Jahresende 2010 hat Renate Trnek ihr ehrenvolles Amt niedergelegt und ist verdienter-
maßen in den Ruhestand gegangen. An dieser Stelle sei auch nochmals der BIG und vor allem Herrn Ing. Karl 
Lehner gedankt, für die Bereitschaft, sich auf unsere Vorstellungen und Empfehlungen einzulassen und diese 
best möglich umzusetzen. 
 
Im neuen xhibit der Akademie der bildenden Künste Wien soll einem komplexen und transdisziplinären Praxisfeld 
Kontur gegeben werden. Dabei geht es um den Dialog der traditionellen Sammlungen mit der zeitgenössischen 
Kunstproduktion von Studierenden und Lehrenden. In diesem Sinne findet auch die an unser Haus zurück 
geholte Sammlung des Kupferstichkabinetts hier ihre idealen Ausstellungsbedingungen vor. Eine zentrale Rolle 
wird außerdem die künstlerische Forschung spielen, die hier ihre Überlegungen in Ausstellungsprojekten 
‚publizieren’ wird. Das Eröffnungsprojekt Attitude and Canon mit dem Künstler Matts Leiderstam und 
Studierenden der Akademie erprobte die besonderen Arbeitsmöglichkeiten, die akademieeigene Sammlungen 
bieten und lieferte damit ein Modell für die zukünftige Verbindung unserer Sammlungen mit der Lehre am Hause 
und der zeitgenössischen Kunstpraxis.  
 
Die Universitätsbibliothek der Akademie der bildenden Künste Wien ist eine der größten Bibliotheken für Kunst 
und Architektur in Österreich. Die Universitätsbibliothek und das ihr eingegliederte Universitätsarchiv bilden eine 
wichtige Brücke zwischen Akademie und Öffentlichkeit: Sie ist Informations- und Arbeitsort für Forschende, 
Studierende und Lehrende, ein Kommunikationszentrum für Kunst und Wissenschaft. Im Jahr 2010 wurde an der 
Bibliothek ein laufendes Projekt in Kooperation mit der Universitätsbibliothek Wien zur NS-Provenienzforschung 
an Österreichischen Bibliotheken fortgeführt: Trotz größtenteils fehlender gesetzlicher Verpflichtung werden an 
zahlreichen österreichischen Bibliotheken Provenienzforschungsprojekte betrieben, die folgende Ziele verfolgen: 
Die Identifizierung von Beständen, die während der NS-Zeit widerrechtlich enteignet worden sind; die Ermittlung 
ihrer ursprünglichen Besitzer_innen und Erb_innen sowie die Restitution der geraubten Bücher. 
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Im Zuge der einheitlichen Ausbildung für Bibliothekar_innen in Österreich ist eine Projektarbeit an einer 
wissenschaftlichen Bibliothek verpflichtend. Vier Student_innen haben sich im Jahr 2009/10 für ein Projekt an der 
Universitätsbibliothek der Akademie der bildenden Künste Wien entschieden.11 Im Archiv absolvierte 2010 eine 
Studentin aus Deutschland (Fachhochschule Potsdam) im Rahmen ihrer Ausbildung zur Archivarin ein 12-
wöchiges Praktikum; ein weiterer Student des Universitätslehrganges Library and Information Studies der 
Universität Wien durchlief ebenfalls ein Praktikum im Universitätsarchiv der Akademie. 
 
2010 war das Kupferstichkabinett mit insgesamt 53 Leihgaben in fünf nationalen und internationalen Aus-
stellungen vertreten. Hervorzuheben sind die gemeinsam mit dem Freud Museum konzipierte und organisierte 
Ausstellung im Österreichisches Kulturforum in Krakau „Ferdinand Schmutzer: Freud und seine Zeit im Porträt“, 
und die Ausstellung „Franc Caucig – Themes of Antiquity“ in der Narodna Galerija Ljubljana, bei der das 
Kupferstichkabinett als Hauptleihgeber fungierte. Des Weiteren wurde am Kupferstichkabinett eine Dissertation 
über die Ankäufe von Zeichnungen zeitgenössischer junger Künstler_innen des Kupferstichkabinetts ab 1996 
betreut.  
 
Mitarbeiter_innen der Bibliothek, des Archivs und des Kupferstichkabinetts sind auch wissenschaftlich tätig, was 
sich u.a. in Publikationen und Vorträgen niederschlägt.12 
 

k) Bauten 
 
Bei den vier Standorten der Akademie der bildenden Künste Wien handelt es sich um historisch wertvolle 
Gebäude, die teilweise unter Denkmalschutz stehen und gleichermaßen ob ihrer historischen Bausubstanz 
dringend renoveriungsbedürftig waren bzw. sind. Damit stehen Generalsanierungen an, die teils begonnen 
wurden, teils in Verhandlung sind.  
   
Das Hauptgebäude am Schillerplatz wurde in den Jahren 1872-1876 erbaut. 1945 wurde das Bauwerk 
beschädigt und nach dem Krieg wieder hergestellt. Aufgrund der Bedeutung und des hohen historischen, 
architektonischen und künstlerischen Wertes des Gebäudes als kulturelles Erbe ist ein entsprechend 
verantwortungsbewusster Umgang unverzichtbar. So wurde die Gemäldegalerie von 2009 bis 2011 von der 
Bundesimmobiliengesellschaft unter der Leitung von Architekt DI Töpfer vollständig renoviert, wobei Original-
pläne des Architekten Theophil Hansen mitberücksichtigt wurden, um eine möglichst originalgetreue 
Restaurierung erreichen zu können. Kleinere Bauvorhaben, wie Bodensanierungen, die Errichtung von 
Fluchtstiegen und die Adaptierung des Hauses auf moderne Brandschutzkonzepte, wurden bei laufendem 
Betrieb punktuell vorgenommen. 
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Seit 2010 wird das Gebäude in der Kurzbauergasse 9 generalsaniert, wobei das Projekt in drei Bauabschnitte 
gegliedert ist, um auch hier einerseits bei laufendem Studienbetrieb sanieren zu können, andererseits den 
Studienbetrieb nicht über die Maßen zu beeinträchtigen. Im Gebäude in der Karl-Schweighofer-Gasse wurden 
weitere Räumlichkeiten angemietet und in Absprache mit der Lehre für den Studienbetrieb adaptiert. Im 
Atelierhaus in der Lehargasse wurden die dürftigen Lichtverhältnisse konzeptuell überarbeitet und werden nun 
schrittweise einer Verbesserung zugeführt. Das Soundstudio wurde umgebaut, um ideale Bedingungen für die 
Studierenden zu schaffen und den vorhandenen Platz für die Nutzer_innen zu maximieren.  
 

l) Preise und Auszeichnungen 
 
Die im Jahr 2010 an Akademieangehörige verliehenen Preise und Auszeichnungen belegen ein weiteres Mal die 
große Bandbreite und herausragende Qualität wie Wertschätzung der künstlerischen und künstlerisch-
wissenschaftlichen Arbeit unserer Kolleg_innen. Wir möchten auch auf diesem Wege unseren Kolleg_innen 
nochmals unseren Dank und unsere Wertschätzung für ihre Leistungen aussprechen, denn deren Erfolg fällt auf 
die Rezeption der Akademie und ihre Rolle im Licht der Öffentlichkeit zurück. Im Folgenden sei hier eine Auswahl 
dieser Auszeichnungen (in alphabetischer Reihenfolge) genannt: 
 

Simone Bader: Outstanding Artist Award des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur –
Kategorie Video- und Medienkunst (an Klub Zwei, gemeinsam mit Jo Schmeiser) 

 Lobende Erwähnung von Klub Zwei für den besten Dokumentarfilm für LIEBE 
GESCHICHTE, österreichisches Filmfestival Diagonale 

Katrina Daschner: 30. Otto-Mauer-Preis der Erzdiözese Wien 

Christian Fröhlich:  2. Preis Flughafen Graz – Realisierungswettbewerb (gemeinsam mit Johanna Digruber, 
Studio HARDDÈCOR) 

Gabu Heindl: Auszeichnung „Europe 40 under 40“ – Europe’s emerging your architects and designers, 
The European Centre for Architecture Art Design and Urban Studies 

 Anerkennungspreis für Architektur des Landes Niederösterreich 

„Yo.V.A.3“ – Young Viennese Architects, Stadt Wien 

1. Preis Umbau und Erweiterung des BG/BRG Wiener Neustadt, geladener Wettbewerb 

1. Preis Kunst am Bau in der Justizanstalt Krems, geladener Wettbewerb 
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3. Preis Umbau des Eingangsbereichs der Silberkammer, Hofburg Wien, geladener 
Wettbewerb 

Margarethe Schütte-Lihotzky Projektstipendium 

Anja Krautgasser: RLB-Kunstpreis 

   Josef-Franz-Würlingerpreis 

Marko Lulic:  Preis der Stadt Wien für Bildende Kunst 

Gregor Neuerer:  Outstanding Artist Award des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur – 
Kategorie Künstlerische Fotografie 

Anke Schäning:  Award of Excellence des BMWF (Auszeichnung bester heimischer Dissertationen) 

Angelika Schnell:  Akademiepreis für besondere wissenschaftliche Leistungen der Staatlichen Akademie 
der Bildenden Künste Stuttgart (Dissertation) 

Veronika Schubert:  Hubert-Sielecki-Preis für österreichischen Animationsfilm, Ticky Women Festival Wien 
(für das Video „Tintenkiller“) 

Titusz Tarnai:   1. Preis Architektur-Wettbewerb Pavillion Cultural Capital Turku 

Outstanding Artist Award des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur –
Kategorie Experimentelle Tendenzen in der Architektur  

Wolfgang Tschapeller: 1. Preis Centre for Promotion of Science, Belgrad, Wettbewerb 

   3. Preis Med Campus Graz, Wettbewerb 

Heimo Zobernig: Österreichischer Friedrich Kiesler-Preis für Architektur und Kunst 

 

Abgesehen von den oben genannten externen Auszeichnungen für unsere Lehrenden sollen auch die Preise, die 
an Studierende der Akademie für besondere Leistungen vergeben wurden, nicht unerwähnt bleiben:  
 

Birgit-Jürgenssen-Preis an Nathalie Koger 

Carl-Appel-Preis an Peter Jellitsch 

Fügerpreis an Sarah Pichlkostner 



 23 

Pfann-Ohmann-Stiftungspreis an Dagnija Smilga 

Pfann-Ohmann-Stiftungspreis-Gruppe an Marc Werner und Gerd Vallant 

Pfann-Ohmann-Preis an Nadja Götze 

Preis der Freunde der bildenden Kunst an Katharina Cibulka 

Preis der Akademie an Claudia Harich 

Würdigungspreise an: Dzemil Bahtovic, Grga Basic, Tamara Ann Fleming, Can Gülcü, Matthias Carsten Müller, 
Anke Schäning, Johanna Thanheiser 

Auch hier sei allen Studierenden im Namen des Hauses nochmals zu ihren Auszeichnungen gratuliert. 

 

n) Resümee und Ausblick 
 
Die Akademie der bildenden Künste Wien konnte 2010 ihre im Entwicklungsplan und in den Leistungsverein-
barungen festgehaltenen Ziele umsetzen und damit ihre Aufgaben in Lehre und Forschung sowie im Kontext 
gesellschaftlicher Entwicklungen erfüllen. Begleitet waren diese Aktivitäten im Jahr 2010 vor allem durch die mit 
dem Bologna Prozess verbundenen Demonstrationen an allen österreichischen Universitäten. Diese Diskus-
sionen, die letztlich zum Hochschuldialog und anschließenden Bologna Reloaded Prozess geführt haben, 
insistierten auf eine neuerliche Reflektion des Bildungs- und Wissensbegriffs und damit auf die Differenzierung 
universitärer Lehre und Forschung vor dem Hintergrund entstehender Bildungsmärkte und der Kritik an der Aus-
richtung der Lehre und Forschung an ökonomischen und hegemonialen Verwertungslogiken. Die Akademie der 
bildenden Künste Wien hat sich an all diesen Diskussionen aktiv beteiligt und ihre kritische Stimme für einen 
offenen Dialog und für langfristige wie nachhaltige Überlegungen im Sinne der Zukunft von Wissen, Kunst und 
Gesellschaft erhoben. Soweit diese Ziele am Hause umsetzbar waren – sei es in Fragen Gleichstellungspolitik, 
Antidiskriminierung oder höchster Qualität in Lehre und Forschung, haben wir dies getan. Wo die Ziele über die 
bloßen Grenzen unserer Institution hinausgegangen sind, haben wir für die Diskussionen den dafür notwendigen 
Raum geboten.  
 
Der Ausblick lässt sich aber nicht von den Horizonten budgetärer Möglichkeiten trennen. Hier gilt es daher nach 
wie vor die Forderung nach einer weiteren Entwicklung von Kunst, Lehre und Forschung und damit nach einem 
Überdenken des restriktiven budgetären Rahmens zu erheben. Die steigenden Bewerber_innenzahlen zeigen, 
dass ein öffentliches, nationales, europäisches wie internationales Interesse an unseren Studienangeboten 
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vorhanden ist. Aus unserer Perspektive gilt es daher, diesen wünschenswerten Interessen vor dem Hintergrund 
einer sich abzeichnenden Wissensgesellschaft entgegen zu kommen.  
 
So wünschenswert aus unserer Perspektive die Forderungen nach trans- und interdisziplinären Entwicklungen in 
Lehre und Forschung sind, so konsequent stellt sich die Frage nach der Kompatibilität der Studienangebote. Die 
Frage der Anerkennungen von Studienleistungen konnten wir auf den bisherigen Grundlagen des UG 2002 und 
im Sinne der Qualitätssicherung der curricularen Bedingungen problemlos umsetzen. Kritisch sehen wir die 
Tendenzen, die mit Muster-Curricula und pauschalen Standardisierungen oder Normierungen verbunden sind, 
weil diese nicht in der Lage sind, auf die Spezifika und heterogenen Profile der verschiedenen Studienan-
forderungen zu reagieren. Hier gilt es an der Autonomie der Universitäten und ihren curricularen Kompetenzen 
festzuhalten. Denn nur so sind die Universitäten auch in der Lage, durch ihre heterogenen Profile auf die 
kompetitiven Strukturen zeitgenössischer Wissensproduktion und -vermittlung zu reagieren. Daher gilt es daran 
zu erinnern, dass die Auseinandersetzung mit Wissen mehr ist als das bloße Quantifizieren von Qualitäten. Was 
vor dem Hintergrund der Quantifizierungen von Wissen (über ECTS-Punkte, Gradings und entsprechende 
Indikatoren) erscheint, ist das Phantasma einer allumfassenden Austauschbarkeit analog der Umrechnung von 
einer Währung in die andere. Tendenziell folgen die Rufe nach einer allgemeinen Anrechenbarkeit von Studien-
leistungen und Abschlüssen dieser Währungslogik, die damit einer weiteren Ökonomisierung von Wissen und 
Bildung Struktur verleiht. So kritisch die engen Grenzen und Immanenzen von Disziplinen erscheinen mögen und 
so sehr die Forderungen nach Inter- und Transdisziplinarität zu unterstützen sind, so komplexer muss der 
Versuch sein, die methodenkritischen Entwicklungen in ihrer Genese zu sehen. Mit diesem Ausblick ist auch die 
Frage nach einem Hochschulplan erhoben, der mittel- und längerfristig zu klären hat, welche Figur oder Form 
von Wissen und Forschung mit welchen Hochschultypen verbunden werden soll. Das Fehlen dieses 
Hochschulplans führt tendenziell an der Transdisziplinarität vorbei und hin zu einer Vermengung der 
verschiedenen Wissensformen und ihrer Differenzierungen.  
 
Im Kontext der Gleichstellungspolitik und Antidiskriminierung haben wir versucht, alle Ebenen des Hauses für 
diese Bereiche zu sensibilisieren und entsprechende Maßnahmen zu setzen, die diese Forderungen im Maß des 
Möglichen – und im österreichischen Horizont als best practice Beispiel – zu erfüllen suchen. Dieses 
Engagement gilt es weiterhin aufrecht zu erhalten und zu fördern. 
 
Vor dem Hintergrund der Diskussionen über die Lehramtsausbildung und die entsprechenden zukünftigen 
Berufsbilder sei erwähnt, dass wir in den letzten Jahren die Lehramtsausbildung am Hause auf vollkommen neue 
Beine gestellt haben und an die Forschung in und über diesen Bereich herangeführt haben. Wir haben uns daher 
auch aktiv an den Diskussionen zu diesen Entwicklungen beteiligt und stimmen allen Überlegungen zu, die zu 
einer weiteren Verbesserung der Ausbildung und der Rolle der Lehrer_innen und der Schulen in der Gesellschaft 
führen. Dazu gehört die unmittelbare Verknüpfung der Fächer, der Didaktik und der Pädagogik in der Lehre, die 
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wir am Hause erreicht haben und unbedingt fortsetzen wollen. Dieser Ausblick sollte als Plädoyer für die 
notwendige integrative Struktur der Lehramtsausbildung betrachtet werden und zugleich als Kommentar dafür, 
dass wir die Trennung dieser Trias in unterschiedliche Institutionen als kontraproduktiv betrachten. Erst die 
Verknüpfung dieser Expertisen ermöglicht auch die weitere Forschung in diesem Feld, dessen Relevanz für eine 
nachhaltige Entwicklung der Gesellschaft nicht oft genug betont werden kann.  
  
Um dies alles leisten zu können, brauchen wir eine funktionierende Infrastruktur und entsprechende Mittel. Die 
schon seit Jahren diskutierte Generalsanierung der Akademie am Schillerplatz wäre nicht nur dringend not-
wendig, sondern auch ein Ausblick auf einen greifbaren Horizont, der wünschenswert wäre.  
 
Die Konsequenz daraus heißt, dass sich die Akademie der bildenden Künste Wien im universitären Umfeld auf 
nationaler wie europäischer und internationaler Ebene und im Kontext der Entwicklung und Erschließung der 
Künste, der Lehre und Forschung als hoch attraktive Kunstuniversität positionieren konnte, und diese Rolle auch 
als Aufgabe versteht, ihre Expertisen und Leistungen der Öffentlichkeit zugängig und verfügbar zu machen.     
 
 
 
 
 
                                                      
1 Die Leiterin des Qualitätsmanagements präsentierte unsere Erfahrungen mit dem Peer Review-Pilotprojekt bei der 
Jahrestagung der EAIR - The European Higher Education Society in Valencia im September 2010 (A Peer Review Less 
Ordinary: an Institutional Case Study, siehe 
http://www.eair.nl/forum/valencia/authors.asp?achternaam=11413&wat=achternaam ). Gemeinsam mit dem Vizerektor für 
Lehre und Forschung nahm sie im Herbst 2010 an einem vom Mozarteum veranstalteten Arbeitstreffen zur Evaluierung an 
den österreichischen Kunstuniversitäten teil. Im November 2010 stellte sie auf Einladung der Hochschulrektorenkonferenz 
unser QM-Konzept bei der Tagung Herausforderungen und Perspektiven für das Qualitätsmanagement an Hochschulen in 
Berlin vor. 
(http://www.stifterverband.info/veranstaltungen/archiv/2010_11_26_qualitaetsmanagement_an_hochschulen/qualitaetsmanag
ement_an_hochschulen_26-11-2010_programm.pdf ). Zu den europäischen Entwicklungen im externen 
Qualitätsmanagement publizierte sie 2010 einen Aufsatz: Karin Riegler, Qualitätssicherung: Unde venis et quo vadis? Zur 
Genese und zukünftigen Entwicklung eines Leitmotivs der europäischen Hochschulreformen. In: ZFHR 9, Nr. 6 (2010) 157-
167. 
 
2 Die Veranstaltungen der Öffentlichkeitsarbeit 2010 gelistet: 

20.–23.01.2010 | alle Institute und Räume, Rundgang 2010 

04.-07.03.2010, Best-Messe Wien 
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22.-25.06.2010 | alle Institute und Räume, Diplomausstellung 2010 

22.09.2010, Eröffnung der renovierten Gemäldegalerie und der neuen Räume für Wechselausstellungen xhibit 

23.09.–24.10.2010 | xhibit der Akademie der bildenden Künste Wien, Attitude and Canon | Kurator: Soeren Grammel, 
Ausstellungsprojekt mit Matts Leiderstam und Studierenden aus Anlass der gemeinsamen Eröffnung der renovierten 
Gemäldegalerie und xhibit 

5.11.–5.12.2010 | xhibit der Akademie der bildenden Künste Wien, Living Across. Spaces of Migration | Kurator: Christian 
Kravagna. Ausstellung im Rahmen des Kooperationsprojektes Viel Glück! Migration heute der Initiative Minderheiten 

19.11.2010 | Atelierhaus der Akademie der bildenden Künste Wien, Mehrzwecksaal, This Sentence Is Now Beeing 
Performed? Research and Teaching in Performance Art 

Performance-Tagung im Rahmen der viennaartweek, Konzeption: Carola Dertnig und Felicitas Thun-Hohenstein 
 
3 Die Akademie wird von Tom Holert im Work Package „Graduate Schools“ vertreten, siehe: 
http://www.eurireland.ie/_fileupload/2010/DIT%20SHARE%20Academic%20Network.pdf.  
 
4 Siehe: http://www.afterall.org/about/. 
5 Siehe: http://www.encore-edu.org/encore/DesktopDefault.aspx?tabindex=1&tabid=1. 
6 Siehe: http://stuzzicadenti.at/wwtf-projekt/. 
7 Siehe: http://www.wwtf.at/projects/research_projects/details/index.php?PKEY=1052_DE_O. 
8 Siehe: http://www.sparklingscience.at/de/projekte/421-facing-the-differences/ . 
9 Siehe: http://www.idap-parchment.dk/portal/DesktopDefault.aspx?tabindex=1&tabid=1. 
10 Siehe: http://www.transculturalmodernism.org/page/29. 
 
11 Inhalt des Projektes war die Erstellung eines Geschäftsgangmodells für die Katalogisierung und die Restaurierung des 
vorliegenden Bücher- Altbestandes. Eine weitere Vorgabe im Projekt war es, Formen der digitalen Präsentation von 
historischem Buchgut zu sichten, auf ihre Tauglichkeit für die Bibliothek der Akademie der bildenden Künste Wien hin zu 
prüfen und eine Sammlung von best practice-Beispielen zusammenzustellen. Das Projekt wurde im Oktober 2010 erfolgreich 
abgeschlossen und präsentiert.  
12 Beatrix Bastl, „Weder Fisch noch Fleisch; Wenn alle Gaben zwischen symbolischen und realem Kapital schwanken“, in: 
Luxus und Integration. Materielle Hofkultur Westeuropas vom 12. bis zum 18. Jahrhundert, hg. im Auftrag des Deutschen 
Historischen Instituts London von Werner Paravicini, München 2010. 

Dies., Wiener Jugendstilvestibüle. „Ein antikes Motiv und seine Folgen“, in: Zeitreisen. Syrien – Palmyra – Rom. Festschrift 
für Andreas Schmidt-Colinet zum 65. Geburtstag, hg. von Beatrix Bastl, Verena Gassner und Ulrike Muss, Wien 2010, S. 37-
49. 
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Dies., Freywillig=aufgesprungener Granat=Apfel. Zum kulturellen Beitrag der Ernährung und Medizin adeliger 
österreichisch/böhmischer ‚Hausherrinnen’, in: Sammeln, Lesen, Übersetzen als höfische Praxis der Frühen Neuzeit. Die 
böhmische Bibliothek der Fürsten Eggenberg im Kontext der Fürsten- und Fürstinnenbibliotheken der Zeit, hg. von Jill Bepler 
und Helga Meise, Wiesbaden 2010, S. 381-396. 

Dies., „The Aristocratic Impact on Baroque Vienna: Palaces, Marriage Contracts and the Hofburg”, Vortrag 
Kopenhagen/Saxoninstitut und Carlsberg Glyptothek, 14.-22.2.2010.  

Eva Schober, „Das Skizzenbuch des Alexander Pawlowitz – Eine Neuerwerbung der Universitätsbibliothek“ im Rahmen von 
„Österreich liest“ am 18.10.2010. 

Monika Knofler, Werkverzeichnis zu: Wilfried Posch „Clemens Holzmeister – zwischen Kunst und Politik“, Salzburg 2010, 
S.383-406. Diese Publikation wurde von der Akademie mitfinanziert. 

Dies., Sevda Chkoutova - Das Ich und das Selbst, Beitrag im Katalog der Basis Wien, Wien 2010. 
 
(Da die stellvertretende Leiterin des Kupferstichkabinetts auch Lehrbeauftragte an der Akademie ist, sind die Publikationen 
von Cornelia Reiter in der Kennzahl 3.B.1 abgebildet und bleiben somit hier unerwähnt.) 
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I.2. Wissensbilanz – Kennzahlen 
1.A Intellektuelles Vermögen – Humankapital 
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Im letzten Jahr konnten wir in Summe sechs Professuren an die Universität berufen, wobei vier Professuren aus dem 
eigenen Haus kamen. Mit diesem hohen Anteil an hauseigenen Berufungen bestätigt sich auch das Interesse unserer 
Kolleg_innen, mit der Akademie der bildenden Künste in der Lehre und Forschung verbunden bleiben zu wollen. Für 
diese Identifikation mit dem Haus und seinen Aufgaben sei den Kolleg_innen hier nochmals gedankt. 
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1.B Intellektuelles Vermögen – Beziehungskapital 
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1.C Intellektuelles Vermögen – Strukturkapital 
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2.A Kernprozesse – Lehre und Weiterbildung 
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  Studienform 

Studienart Präsenz-
Studien 

blended-
learning 
Studien 

Fernstudien Gesamt 

  2008 
Diplomstudien 4 0 0 4 
Bachelorstudien 1 0 0 1 
Masterstudien 1 0 0 1 
Doktoratsstudien (mit Ausnahme von Human- und Zahnmedizin) 3 0 0 3 
Ordentliche Studien insgesamt 9 0 0 9 
   angebotene Unterrichtsfächer im Rahmen des Lehramtsstudiums 3 0 0 3 
   angebotene Instrumente im Instrumentalstudium und im Studium der Instrumental(Gesangs-)pädagogik 0 0 0 0 
Universitätslehrgänge für Graduierte 0 0 0 0 
andere Universitätslehrgänge 0 0 0 0 
Universitätslehrgänge insgesamt 0 0 0 0 

 
 
Wie im letzten Jahr angekündigt, konnten wir 2010 unser lange geplantes PhD-in-Practice Programm starten, das an 
der methodenkritischen Schnittstelle wissenschaftlicher und künstlerischer Episteme arbeitet und gleich beim ersten 
Auswahlverfahren 119 internationale Bewerbungen gebracht hat. Damit haben wir wieder 9 eingerichtete Studien, 
deren Umsetzungen und weitere Entwicklungen unsere räumlichen und personellen Kapazitäten bis an die Grenzen 
des Leistbaren führen. Vor diesem Hintergrund wird jede Frage eines neu einzurichtenden Studiums zu einer 
existenziellen Frage. So liegt etwa der Plan und ein mehr oder weniger fertiges Curriculum für ein Masterprogramm 
»Critical Studies« am Tisch, dessen Umsetzung allein von weiteren ökonomischen und infrastrukturellen Bedingungen 
abhängt, die ob der momentanen Bildungs- und Wissenschaftspolitik in diesem Lande kaum am Horizont erscheinen.   
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stoßen. Daher schreit alles im Sinne der Qualität und der wachsenden Bedeutung unserer Fächer nach mehr Mittel und 
entsprechenden bildungspolitischen Maßnahmen.  
 
Nicht zugerechnet sind in dieser Zahl die 119 Bewerbungen für das 2010 begonnene PhD-in-Practice Programm, für 
das wir 8 Studierende auswählen konnten. Damit hat sich unsere Gesamtzahl an Bewerbungen auf über 900 
Kandidat_innen erhöht und damit auch der enorme Arbeitsaufwand, über 900 Bewerbungen in sehr detaillierten und 
aufwendigen Bewerbungsverfahren zu prüfen. Hier sei allen Kolleg_innen gedankt, die sich dieser Arbeit neben ihrer 
umfassenden Lehr- und Forschungstätigkeit angenommen haben.  
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die Outgoings valorisiert und die Incomings – als eigentlichen Indikator für internationale Attraktivität der 
Studienangebote - vollkommen ignoriert. In diesem Sinne wird unsere Akademie im Formelbudget für unsere 
internationale Rezeption bestraft und hat zugleich den Mehraufwand selbst zu tragen. Auch hier gilt es politische 
Überlegungen anzustellen und Kurskorrekturen einzuleiten.  
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2.B Kernprozesse – Forschung und Entwicklung/Entwicklung und 
Erschließung der Künste 
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Die Akademie der bildenden Künste Wien kann auf eine Summe von 117 VZÄ in den Wissenschafts- und Kunst-
zweigen blicken, die sich daraus ergibt, dass die gesamte externe Lehre und damit alle Lektor_innen (trotz der 
kollektivvertraglichen Position) aus diesem Indikator ausgeschlossen wurden. Wenn, wie im Falle der Akademie, der 
Anteil an Lektor_innen hoch ist, dann versäumt dieser Indikator das tatsächliche Bild des wissenschaftlichen und 
künstlerischen Personals in der Lehre. Nicht zu verstehen ist daher, auch im Sinne der wichtigen Funktion der 
Lektor_innen in der Lehre, warum diese hier – entgegen der Integration in den Kollektivvertrag – außen vor bleiben.     
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3.A Output und Wirkungen der Kernprozesse – Lehre und Weiterbildung 
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3.B. Output und Wirkungen der Kernprozesse – Forschung und Entwicklung/Entwicklung 
und Erschließung der Künste 
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II. Wissensbilanz – Bericht über die Umsetzung der Ziele und Vorhaben 
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